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innere
Bewegung

Von Martin Meyer

Glenn Gould zeigt sich selten in der Öffent-
lichkeit, und umgekehrt schränkt der Pianist
auch den Kontakt mit Besuchern ein, die
ihn in seinem Heim in Toronto ins Gespräch
ziehen möchten. Für diese Art von Inter-
views hat Gould, medienbewußt, das Tele-
fon gewählt. Am Telefon läßt sich stunden-
lang mit ihm plaudern, und da erweist er
sich als kontaktfreudiger und spontaner
Gesprächspartner. Diese Form der Kommu-
nikation gibt Gould auch insoweit recht, als
man am Telefon, unabgelenkt, bisweilen in-
teressantere Dinge erfahrt, als wenn man
dem Partner Aug' in Aug' gegenübersitzt.
- Das folgende Interview fand also zwischen
Toronto und New York statt.
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FonoForum: Mr. Gould, als
Sie 1955 mit der Einspielung
von Bachs „Goldbergvariatio-
nen" zum ersten Mal auf sich
aufmerksam machten, schien
man plötzlich die Polyphonie
dieser Musik neu zu verstehen.
Verstanden Sie selbst Ihre
Interpretation als Kampfan-
sage an die romantische Tradi-

GOULD: In der Tat. Meine
pianistische Ausbildung erhielt
ich in den vierziger Jahren von
Lehrern, die meine Art, Klavier
zu spielen, nicht sehr mochten
und beispielsweise von Inter-
preten wie Edwin Fischer be-
einflußt waren. Sie meinten,
wenn ein Pedal vorhanden sei,
sei es zum Gebrauch da." Das
leuchtete mir gar nicht ein - vor
allem nicht in bezug auf Bach.
Als ich etwa vierzehn Jahre alt
war, hatte ich meinen Weg, wie
Bach zu spielen sei, einigerma-
ßen formuliert. Damals gab es
unter den Interpreten nur eine
Pianistin, die ähnlich artiku-
lierte wie ich: Rosalyn Tureck.
Was sie tat, wollte ich auch tun,
hatte es auch für mich privat ge-
tan. So steuerte ich die direkte
Konfrontation mit der romanti-
schen Tradition an. Möglicher-
weise war diese Haltung auch
dadurch geprägt, daß ich als
Kind Orgel spielte, mein erstes
Rezital war ein Orgel-Konzert.
Und die Artikulationspro-
bleme an der Orgel wurden -mir
auch für das Klavierspiel wich-
tig-

FonoForum: Beim Klavier
allerdings nicht einfach „Lega-
to" und Pedal?

GOULD: Im Gegenteil. Das
Klavier kann auf verschiedene
Weisen gebraucht werden. Ich
wollte, daß man ganz präzis
jede einzelne Note zum Hören
brachte. Ich erinnere mich: als
ich Fünfzehn war, kamen in
Amerika die ersten Tonband-
geräte auf den Markt. Ich war
einer der ersten, die ein Gerät
besaßen. Zu dieser Zeit spielte
ich viel Scarlatti; heute lang-
weilt er mich sehr, aber als

Teenager spielte ich fast eben-
soviel Scarlatti wie Bach. Nun:
ich machte für mich ein paar
Aufnahmen, und das Ergebnis
kam nahe an den Klang des
Mog-Synthesizers heran. Ich
sah, daß die Musik nicht mit
Pedal und Legato zusammen-
gebunden werden mußte.

FonoForum: Nun gab es da-
mals, nach Ihren ersten Auf-
nahmen, Kritiker, die behaup-
teten, Ihr Stil diene bloß der
Provokation.

GOULD: Völlig falsch. Es gab
Zeiten, da wollte ich bis zu ge-
wissen Grenzen instrumentaler
Konkretion vordringen; doch
ich tat das niemals, um allein
Reaktionen zu provozieren.
Als ich den ersten Teil von
Bachs „Wohltemperiertem
Klavier" für die Schallplatte
aufnahm, kam auch Präludium
und Fuge es-Moll an die Reihe.
Ich hatte das Stück nie gespielt,
vor allem, weil es ein typisches
Studenten-Stück ist und ich
immer jene Werke mir vor-
nehme, die niemand anders
spielt. Im Studio war ich eini-
germaßen ratlos, wie das Prälu-
dium zu artikulieren wäre. Wir
machten mehrere konventio-
nelle Bänder. Dann entschloß
ich mich, das Präludium gleich-
sam wie auf der Gitarre zu
zupfen und möglichst alle Nu-
ancen herauszuholen. Damit
würde auch der Kontrast zu der
dramatischen Fuge groß genug.
So geschah es.

FonoForum: Und was lehrt
das Beispiel?

GOULD: Es zeigt, wie oft erst
im Studio die richtige Idee
kommt. Jedenfalls kommt es
durchaus vor, daß ich vor den
Aufnahmesitzungen noch kei-
neswegs weiß, wie ich ein Werk
interpretieren soll. Und daraus
resultieren oft überraschende
Ergebnisse. Meine Beziehung
zu den Stücken, die ich auf-
nehme, ist zudem eine andere
als die eines reisenden Kon-
zertpianisten. Gerade die Wer-
ke, die ich zur Zeit meines öf-
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fentlichen Auftretens darbot,
befriedigten mich auf der
Schallplatte nicht. Man verliert
viel an Frische, wenn man ein
Stück wieder und wieder auf-
führen muß. Mein Verhältnis
zur Musik ist heute insofern ein
spezifisches, als ich die Werke,
die ich aufnehme, erst etwa vier
Wochen vor Studiotermin rich-
tig zu lernen beginne; wobei ich
sehr schnell lerne. Die letzten
zwei Wochen konzentriere ich
mich auf die Werkanalyse,
dann kommt die Aufnahme,
dann vergesse ich alles. Das ist
also fundamental anders, als
wenn jemand in der Platte eine
Konzerterfahrung spiegeln will.

FonoForum: Anders in wel-
chem Ausmaß?

GOULD: Schon von den
Aspekten des Klanges her.
Meine Aufnahmen mögen für
manche Hörer zu nahe an den
Quellen des Instruments sein;
doch das geschieht absichtlich,
denn ich möchte so viel als
möglich von der inneren Rewe-
üiinsj der Musik zeigen. In Fu-

ropa vor allem macht man dis-
kretere Aufnahmen, die Mi-
krophone im Hintergrund, mit
viel Sinn für das Räumliche, für
die Halle. Das ergibt einen
schönen Klang, doch er erin-
nert den Hörer und den Auf-
führenden an ein konzertarti-
ges Erlebnis und wirkt ein
wenig verschwommen. Dieser
Klang hat nicht die Unmittel-
barkeit und die analytische An-
näherung ans Werk, welche ich
bevorzuge.

FonoForum: War es Bach,
der Sie zur Wiener Schule
— Schönberg, Alban Berg —
hinführte, oder lief das mo-
derne Interesse schon neben-
her?

GOULD: Eine interessante
Frage. Vielleicht nicht Bach di-
rekt; aber soweit ich mich zu-
rückerinnern kann, faszinierte
mich vor allem Musik mit ei-
nem starken kontrapunkti-
schen Einschlag. Bach natür-
lich, schon von der Bandbreite
seiner Werke her, auch Swee-
linck; jedenfalls war ich schon

mit Dreizehn angezogen von
kontrapunktisch durchzogener
Musik. Zugleich hatte ich da-
mals wie heute Widerstände
gegenüber einem Großteil der
Musik des 19. Jahrhunderts.
Beispiel: Chopin, den ich, au-
ßer zu Zeiten meines frühen
Studiums, nie spielte und spie-
le. Diese Art von Belcanto-Mu-
sik für das Klavier interessiert
mich nicht. Jedoch liebte ich als
Kind den späten Wagner. Rein
emotionell gibt es bei mir eine
Brücke, die von 1750 — dem
Tod Bachs - nach 1860 - der
Geburt des ,,Tristan" — führt.

FonoForum: Wo bliebe da
Beethoven?

GOULD: (Gelächter) Das
weiß ich auch nicht. Um ehrlich
zu sein: Beethoven ist ein
Komponist, der mich immer
sehr interessiert hat, aber ich
habe im Fall von Beethoven
mehr Respekt als Liebe. Als
Kind sodann verabscheute ich
die moderne, nach-wag-
ner'sche Musik. Der erste
Komponist des 20. Jahrhun-

Dic linke Hand
dirigiert die reihte

'(denn (Imdd
um l<Jt)O)

derts, der mich, als Fünfzehn-
jähriger, faszinierte, war Hin-
demith. Ich hörte eine Auffüh-
rung von ,,Mathis der Maler"
und war überwältigt. Ich be-
gann, alle Klavierwerke von
Hindemith, die mir zugänglich
waren, zu studieren. Von da an
erfolgte ein logisches Fort-
schreiten zur „Wiener Schule",
und mit Sechzehn befaßte ich
mich mit Schönbergs Klavier-
konzert und seinen Klavier-
stücken. So kann man sagen:
alle Musik, die mich anzieht,
handelt von den linearen Ent-
wicklungen, und sogar bei
Beethoven interessieren mich
am meisten die kontrapunkti-
schen Verflechtungen — wie in
der Fuge der „Hammerklavier-
sonate" etwa.

FonoForum: Sie haben sich
allerdings auch Musik zuge-
wandt, von der man nicht
sagen kann, daß sie kontra-
punktisch ist. Ich denke an
Schumann, an Brahms und
natürlich vor allem an die
Klaviersonaten von Mozart,
die sie je intergral eingespielt
haben.

GOULD: Tatsächlich scheint
da ein Widerspruch zu sein.
Zunächst ist zu sagen, daß ich
den frühen Mozart außeror-
dentlich schätze; ich glaube, die
frühen Sonaten werden unter-,
die späten Sonaten überschätzt.
Für mich hat Mozart vom Mo-
ment an, wo er für die Bühne zu
komponieren begann, etwas
verloren: die Art nämlich eines
Carl Philipp Emanuel Bach.
Noch in Köchelverzeichnis 283
kann man die höchst stimmli-
che Verknüpfung von linker
und rechter Hand beobachten.
Während in den späten Sonaten
die Stimmführung viel unsiche-
rer ist.

FonoForum: Sie betonen al-
lerdings in Ihren Mozart-Auf-
nahmen fast überpointiert
die strukturellen Sachverhalte.

GOULD: Ja, ich forciere sie
sogar. Sobald ich eine Passage
sehe, die nach Inversion riecht,
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betone ich die kontrapunkti-
sche Textur, die die Musik viel-
leicht gar nicht richtig enthält.
Allerdings muß man in dieser
Uc/iehung in den frühen Sona-
ten nicht sehr forcieren, weil die
Elemente vorhanden sind.
Deshalb bin ich auch glückli-
cher mit meinen Aufnahmen
der frühen als mit jenen der
späten Sonaten. Nun: Beetho-
ven. Ich meine, daß in seinen
hüllen Sonaten eine ähnliche
Qualität der stimmlichen Diffe-
i en/.ierung vorhanden ist — und
die habe ich auch in meiner
Aufnahme der drei Sonaten op.
1 darzustellen versucht. Beet-
hovens Detailarbeit bezüglich
der Stimmenführung tritt aller-
dings zurück in der mittleren
Periode, und ich kann mir kein
langweiligeres Werk als die
„Appussionata" vorstellen.

lumoForum: Nun haben Sie
die ,,Appassionata" auch
tlemejjtsprechend polemisch
zergliedert, gleichsam wie
ein Kalksteinrelief. Muß man
folglich Ihre Wiedergabe als
Nachweis von Beethovens
Schwächen lesen?

GOULD: Das trifft zu. Ich
glaube, daß das erste Kopfsatz-
Ihcma zu wenig ausgebaut und
entwickelt wird; viel zu rasch
kommt schon das umgekehrt
angeordnete As-Dur-Seiten-
thema. Man beobachtet bei vie-
len Wiedergaben, daß der Be-
ginn relativ schnell gespielt, das
Seilenthema jedoch sehr ge-
dehnt wird. Meine Überlegung
war dann: Ein fest gehaltenes
Tempo zu wählen, das kennt-
lich macht, wie Thema und
Seitenthema in einem einzigen
Gedanken aufgehoben sind.
Übrigens mag ich die „Wald-
stein"-Sonate noch weniger,
und da die Gesamteinspielung
aller 32 Sonaten beschlossen
ist, weiß ich wirklich nicht, wie
ich sie anpacken soll, wenn es
soweit ist. Es ist der Beethoven
des Violinkonzerts und der
fünften Symphonie, den ich
nicht schätze; den Komponi-
sten der Achten indessen be-
wundere ich wieder sehr.

FonoForum: Sie haben den
letzten drei Sonaten eine tem-
pomäßig unglaublich gestei-
gerte Interpretation verab-
reicht, damals, in den fünfziger
Jahren. Können Sie noch
zu dieser Einspielung stehen?

GOULD: Das war die zweite
Aufnahme für Columbia —nach
den „Goldbergvariationen".
Ich habe sie eigentlich immer
gemocht. Ich würde wohl heute
ein paar Dinge anders machen
aber nichts Grundsätzliches.
Opus 109, zumal der Varia-
tionensatz, ist ein Höhepunkt in
Beethovens Schaffen. Wenn
man die Sonate auf dem Podi-
um spielt, geht — ich weiß nicht,
weshalb - immer etwas verlo-
ren. Ich gab einmal eine Vor-
lesung über eine harmonische
Entwicklung im ersten Satz; da
scheint mir Beethoven an einer
Stelle willentlich die tonalen
Ordnungsprinzipien durch-
brochen zu haben. Deshalb
aber darf man die drei letzten
Sonaten nicht einfach in einer
Konventionellen Weise spielen.
Sie enthalten so viel Seheri-
sches — Vorwegnahmen des
späten Bruckner etwa —, daß
man diese Prozesse hörbar
machen muß. Meine Optionen
von Tempo und Dynamik, die
mir viel Kritik eingebracht ha-
ben, sollten indessen genau
dem Aufzeigen dieser Sach-
verhalte dienen.

FonoForum: Also Freiheiten
im Dienst eines analytischen
Verslehens?

GOULD: Nicht nur. Ich meine,
Musik, die sozusagen auf höch-
stem Niveau ist, hat eine herr-
lich improvisatorische Qualität,
die simplifiziert wird, wenn
man beispielsweise ein Tempo
stur durchzieht.

FonoForum: Ihre Tempi ha-
ben Ihr Spiel hochgradig ge-
kennzeichnet. Welche Bedeu- .
tung messen Sie dem Tempo
für die Interpretation bei?
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GOULD: Für mich ist die Wahl
des Tempos eine der letzten
Erwägungen bei der Darstel-
lung des Werks. Wenn ich ins
Studio gehe, habe ich gewisse
Vorentscheidungen getroffen.
Doch grundsätzlich gibt es mei-
stens mehrere Tempi, die mit
dem Charakter des Werks sinn-
fällig korrelieren. Für romanti-
sche Musik bevorzuge ich, ohne
dogmatisch zu sein, langsamere
Tempi. Nehmen Sie zum Bei-
spiel die Aria der G-Dur Toc-
cata BWV 916 von Bach. Im
Studio habe ich verschiedene
Tempi ausprobiert, bis ich
schließlich zu einem sehr lang-
samen, getragenen Tempo
mich entschlossen habe. Es
mag selbstmörderisch klingen,
doch oft weiß ich erst im Studio,
welches Tempo ich nehme.
Und manchmal mache ich sogar
eine zweite Version. Generell
wäre zu sagen, daß ich das
Tempo den anderen Aspekten
eines bestimmten Interpretie-
rens unterordne. Es muß dann
übereinstimmen mit den übri-
gen Formen, die ich wähle.
Hinter allem natürlich als Ge-
setz: höchste Klarheit.

FonoForum: Nun gibt es Auf-
nahmen — ich denke an Beet-
hovens fünftes Klavierkonzert,
an Mozarts C-Dur Sonate
K V 330 — die in schnellen
und langsamen Versionen
überliefert sind. Und im Fall
von Brahms' d-Moll Konzert
kam es ja öffentlich mit Bern-
stein zum Disput über Ihr
lungsames Tempo.

GÜULD: Erinnern Sie sich an
unsere Unterhaltung über die
,,Appassionata". Was ich bei
Biahms verdeutlichen wollte,
war genau dasselbe: eine Tem-
postruktur zu finden, die die
thematische Geschlossenheit
des ersten und dritten Satzes
evident machte. Das gesang-
volle Seitenthema des Kopfsat-
zes sollte aus dem Hauptthema
ohne ein künstliches Ritar-
tando herauswachsen. Damit
wollte ich auch die Idee vom
Kampf zwischen Soloinstru-
ment und Orchester unterlau-
24

Plädoyer für die Sehidlplaile: ,.!eh wollte zeigen, daß das Konzertleben eine Eingebung des Teufels war."

fen; ich neige überhaupt dazu,
diese Wettbewerbsvorstellung
zu eliminieren. Brahms' d-
Moll-Konzert, auch Beetho-
vens Es-Dur-Werk sind emi-
nent Sinfonien mit „piano obli-
gato".

FonoForum: Und die Einspie-
lung des Beethoven-Konzerts
mit Stokowski...

GOULD: ... kam folgender-
maßen zustande. Etwa fünf
Tage vor den Aufnahmen traf
ich mit Stokowski zusammen.
Ich sagte ihm, daß es mir egal
sei, ob wir das Konzert sehr
schnell oder sehr langsam spiel-
ten. Was ich aber nicht wollte,
war eine konventionelle Wie-
dergabe. Persönlich tendierte
ich zur langsamen Version,
Stokowski ebenfalls, und so
spielten wir das Es-Dur-Kon-
zert sehr getragen. — Die Auf-
nahme mit Ancerl war nur für
das Fernsehen bestimmt. Nun

hat das Studio in Toronto eine
sehr schlechte Akustik für sin-
fonische Musik, so daß ich die
schnelle Version vorschlug; die
Entscheidung war also eher
technischer Natur. Sie zeigt üb-
rigens, daß ich hie und da auch
ganz pragmatisch sein kann
(Gelächter).

FonoForum: Wenn wir jetzt
auf ein berühmtes Thema
zu sprechen kommen, nämlich
Ihre Entscheidung, nicht mehr
öffentlich zu konzertieren:
glauben Sie da nicht, daß
das Podium auch kreative
Energien freisetzen kann?

GOULD: Zuerst muß ich sa-
gen, daß mich Konzert-Erfah-
rungen als Kind nicht begleitet
haben. Das Podium wurde für
mich erst wichtig, als ich etwa
Neunzehn war, also eigentlich
sehr spät. Ich war, mit anderen
Worten, nicht Yehudi Menu-
hin. Als Teenager gab ich ein
paar Konzerte im Jahr, doch

das waren lokale Veranstaltun-
gen. So konnte das Podium
keine emotionelle Bedeutung
in meinem Leben bekommen.
Als ich dann Zwanzig war, be-
gann ich mit Tourneen, und ich
haßte das, haßte es sehr. Mit
Fünfundzwanzig sprach ich die
Prophezeiung aus, daß ich mit
Dreißig damit aufhören würde.
Ich war schließlich 32 Jahre alt.
Ich hatte es getan, um aus einer
finanziell gestärkten Position
,,Good bye" sagen zu können.

FonoForum: Also nie ein
spontaner Kontakt mit dem
Publikum?

GOULD: Es trifft sicherlich
nicht auf das ganze Publikum
zu, was ich einmal gesagt habe:
daß man im Saal sitzt und dar-
auf wartet, daß etwas passiert.
Aber viele Konzertgänger, die
nicht so musikkundig sind, for-
mulieren dann eine Massen-
Reaktion, und das irritiert
mich. Ein Interpret, der eine
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Botschaft übermittelt, will mit
einem persönlichen Gegenüber
rechnen können. Die Person —
Person-Beziehung ist im Kon-
zertsaal nicht möglich. Vor al-
lem eine bestimmte Klangvor-
stellung erreicht den Mann auf
dem dritten Balkon nicht mehr.
Und dann, als ich Schallplatten
einzuspielen begann, machte es
mich richtig glücklich, zu sehen,
wie ich eine musikalische
Struktur durchsichtig machen
konnte. Im Konzert dagegen
gibt es kein „zweites Band".

FonoForum: Daraus entwik-
kelte sich Ihr Plädoyer für
die Schallplatte?

GOULD: Ja. Ich wurde
missionarisch und wollte zei-
gen, daß das Konzert-Leben
eine Eingebung des Teufels
war. Kürzlich sprach ich wieder
mit Menuhin über dieses The-
ma. Er ist ein guter Freund,
dochjjnsere Meinungen gehen
weit auseinander; er hat evi-
denterweise eine viel konserva-
tivere Haltung. Für ihn ist das
musikalische Grunderlebnis
danach zu beurteilen, was im
Konzert sich ereignet. Nun ist
es ein großes Vermächtnis der
Aulführungspraxis, daß ein
Werk von der ersten bis zur
k-l/tcn Note durchgespielt
wird. Seltsamerweise wird das
Konzertsaal-Vokabular aber
mich für das Interpretieren im
Studio benutzt: etwa „die große
Linie", die beschworen wird,
sogar von jüngeren Musikern
wie Daniel Barenboim. Oder:
l.iizar Bcrman wollte Beetho-
vens Sonate op. 31 Nr. 3 ohne
Schnitte durchziehen, damals,
in den New Yorker Columbia
Sludios. In den letzten Takten
des Menuetts passierte ein klei-
ner Fehler. Der Produzent bat
licrman, diese Takte kurz zu
wiederholen. Berman hingegen
wollte wenigstens das ganze
Menuett wiederholen.

I (inoForum: Ein extremes Bei-
spiel.

(JOULD: Zugegeben; aber ich
will damit zeigen, welches Miß-

verständnis gegenüber dem
Medium herrscht. Viele Musi-
ker glauben, daß sie eine hö-
here Einheit herstellen, wenn
sie alles von Anfang bis Ende
durchspielen. Das erste, was
man bei Studio-Produktionen
lernen muß: es handelt sich um
ein ganz anderes Medium, vom
Konzertsaal so verschieden wie
der Film vom Theater. Vor drei
Jahren machte ich ein interes-
santes Experiment. Ich stellte
ein Tonband mit Musik von
William Byrd bis Schönberg zu-
sammen. Ich wußte, wo ich je-
weils geschnitten hatte. Ich lud
achtzehn Leute ein, die ich in
drei Gruppen aufteilte: sechs
Musiker, sechs technisch Ver-
sierte, sechs Laien. Die Kandi-
daten konnten das Band bis zu
drei Mal anhören und sollten
dann sagen, wo die Schnitte wa-
ren. Am schwächsten — ein Pro-
zent richtige Antworten -
schnitten die Musiker ab; etwas
besser — drei Prozent — die
Techniker; am besten die Lai-
en, die nicht Musik lesen konn-
ten.

FonoForum: Besteht aber
nicht eine gewisse Affinität

—zur spontanen Aktion auf
dem Podium, wenn Sie noch
kurz vor der Aufnahme-Sit-
zung nicht wissen, welches
Tempo Sie wählen werden?

GOULD: Insofern ja, als ich
mir, wie der Konzertpianist,
gewisse Möglichkeiten offen-
halte. Nein deshalb, weil man
auf dem Podium keine zweite
Chance hat. Als ich die „Gold-
bergvariationen" von Bach ein-
spielte, begann ich nicht mit der
„Aria", sondern mit der ersten
Variation. Dann nahm ich alle
Variationen mit Ausnahme des
Themas am Ende auf. Das war
die Arbeit einer Woche. Dann
versuchte ich, zwei Darstellun-
gen des Themas zu finden; eine
für den Beginn, die andere für
den Schluß. Der Anfang sollte
nicht die in den Variationen
folgenden Entwicklungen ent-
hüllen; sollte möglichst einfach
und, schlicht klingen. Ich
brauchte 21 „Takes" bis ich

hatte, was mir vorschwebte.
Das wäre auf dem Podium nie-
mals möglich. Und vor allem
kann man nicht in den Sequen-
zen spielen, die ich bei den
„Goldbergvariationen" ver-
wendete. Man muß nämlich
praktisch für jeden Takt der
Musik auch die entsprechende
emotionale Bereitschaft mobi-
lisieren. Das gelingt einem nie,
wenn man von vorn bis hinten
spielt. Natürlich setzt mein
Verfahren voraus, daß man
eine Idee des Werks im Kopf
hat, eine ideelle Einheit. Dann
aber kann man auch die 13. Va-
riation aufnehmen, ohne daß
man durch die ersten zwölf auf
sie eingestimmt ist. Die Totali-
tät muß im Kopf sein.

FonoForum: Wenn wir nun
noch ein paar praktische Fra-
gen anschneiden: werden Sie
von Bach auch noch jene
Werke aufnehmen, die nicht
eingespielt sind, also etwa
„Chromatische Fantasie und
Fuge"? Ferner: wie steht es
mit Musik des 19. Jahrhun-
derts? Immerhin gibt es ja
Platten mit Werken von
Schumann, Brahms und Wag-
ner.

GOULD: Ich muß gestehen,
daß mich „Chromatische Fan-
tasie und Fuge" immer gelang-
weilt hat. Aber wir werden sie
einspielen, und auch noch die
kleineren Bach-Stücke. Was
Wagner betrifft: hätte er für das
Klavier komponiert, würde ich
alle seine Werke spielen, denn
ich bin ein großer Wagnerianer.
Und was ich ebenfalls bedaue-
re: daß Richard Strauss, mit
Ausnahme seiner frühen Pe-
riode, nicht für das Klavier ge-
schrieben hat. Die „Burleske"
spielte ich viele Male. Generell
mag ich die romantische Musik
der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts nicht sehr: Schumann,
Chopin natürlich. Mendelssohn
ist die Ausnahme. Ich schätze
seine Symphonien und die Ora-
torien, und vielleicht werde ich
auch die „Variations serieuses"
einmal aufnehmen.

FonoForum: Aber von Schu-
mann haben Sie das Es-Dur
Klavierquartett aufgenommen.

GOULD: Ja - ich wollte ein-
fach einmal in meinem Leben
ein Werk von Schumann spie-
len. Ob Sie es glauben oder
nicht: Nicht einmal in meiner
Studienzeit habe ich ein einzi-
ges Werk von Schumann ge-
spielt. Ich gebe zu: das ist kein
sehr guter Grund... Was
Brahms betrifft, so bestehen
Pläne mit Columbia, allenfalls
eine zweite Platte mit Klavier-
stücken einzuspielen.

FonoForum: Die Paganini- Va-
riationen? Die Händel- Varia-
tionen?

GOULD: Die mag ich nicht so
sehr. Ich habe beide Zyklen
während meines Studiums ge-
spielt, aber sie begeistern mich
nicht.

FonoForum: Nun berichten
Ihre Schallplatten auch von
exotischeren Vorlieben: Grieg,
Bizet, Sibelius.

GOULD: Im Fall von Bizets
„Chromatischen Variationen"
verstehe ich nicht, weshalb sie
nicht öfter - und vor allem in
Europa — aufgeführt werden.
Bei Sibelius hat mich vor allem
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Vollständige Discographie Glenn Gould

Glenn Goulds erster Fernsehauftritt in den USA im Jahre I960. Hier zu-
sammen mit Leonard Bernstein und Igor Strawinsky während der Auf-
nahmen zu dem Fernsehfilm „ Leonard Bernstein und die New Yorker
Philharmoniker"

die Tatsache fasziniert, daß Si-
belius zwar nicht sehr interes-
siert war, Klaviermusik zu
schreiben, doch mit den Sona-
tinen praktisch als einziger
Komponist seiner Generation
bewies, daß man Klavierwerke
ohne orchestrale Effekte - Ok-
tavenderdoppelungen usw. -
schaffen kann. Der Struktur
nach sind die Sonatinen so
durchsichtig wie Haydn-Sona-
ten. Sie sind nicht große Musik;
aber manchmal ist es amüsant,
solche Texte für sich zu entdek-
ken. Eine andere Entdeckung
war die Originalfassung von
Hindemiths „Marienleben".
Die zweite Fassung von 1948
konnte mich nie überzeugen,
und als in Amerika die Urfas-
sung wieder auftauchte, war
das, meiner Ansicht nach, ein
Glücksfall. 1962 führte ich die
erste Fassung öffentlich auf,
und ich glaube, sie ist einer der
Höhepunkte der Musik unseres
Jahrhunderts: kontrapunkti-
sche Durchsicht und großartige
Integrität.

FonoForum: Noch eine andere
Frage: hören Sie sich Platten
von anderen Pianisten an?
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GOULD: Ja, das tue ich. Ich
habe es immer seltsam gefun-
den, wenn Pianisten auf diese
Frage geantwortet haben: ja;
ich höre mir öfters Rachmani-
noff an... (Gelächter). Ich da-
gegen höre mir Pianisten an, die
noch sehr lebendig sind... Von
der älteren Generation hat
mich als einziger Arthur
Schnabel geprägt. Ich bewun-
dere auch die Art, wie Weis-
senberg Chopins e-Moll-Kon-
zert meistert; und auch Martha
Argerichs Interpretation von
Liszts h-Moll-Sonate ist her-
vorragend. Brendels Mozart-
Konzerte ...

FonoForum: Eine letzte Frage.
Sie betrifft Schallplatten-Pläne.

GOULD: Da habe ich viele.
Bach, Beethoven; und ich
möchte in den nächsten Jahren
einige der späten Haydn-Sona-
ten aufnehmen.

Anmerkung

Der Leser sei an dieser Stelle auf den
Fono-Kritik-Teil verwiesen, in dem
Martin Meyer Schallplatten-Neuein-
spielungen sowie Wiederveröffentli-
chungen mit Glenn Gould bespricht.

In Klammern ist jeweils das Jahr
der Einspielung angegeben. Plat-
ten, die nicht im deutschen Kata-
log verzeichnet sind, wurden mit
der amerikanischen Nummer ver-
sehen.
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